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Weltentwicklungsbericht 1982 fur 
die Industrielànder vorausgesagten 
Zuwachsraten bis 1990 von durch- 
schnittlich 4,3 % tatsâchlich eintref- 
fen (Weltbank-Prognose im Vorjahr 
lag bei nur 3,2 %), würden die Metall- 
verbrauchszunahmen sogar noch ho- 
her als in unserer Tabelle liegen. 
Der kanadische Verband der Anlage- 
berater, (Investment Dealers Asso­
ciation of Canada) geht von einem 
durchschnittlichen Bruttosozialpro- 
duktanstieg zwischen 1981 und 1987 
von jàhrlich vier Prozent ans. Auf 
dieser Grundlage würde der kanadi­
sche Bergbau allein ein Investitions- 
volumen von rund 158 Milliarden 
Dollar benôtigen und damit nur 
knapp hinter der verarbeitenden 
Industrie (187 Mrd.) und den Versor- 
gungsbetrieben (166 Mrd.) liegen. 
Bundesministerin Erola meint denn 
auch: „Auf naheZukunftgesehen, wire! 
es einen sehr langsamen und schmerz- 
haflen Prozeji geben und selbst auf là n- 
gereSichl wild die Erholung nurzôger- 
lich vonstatten gehen. “
Nicht zuletzt hàngt dies mit der 
Durchsetzung erklàrter Ziele der ka- 
nadischen Bundesregierung zusam- 
men. Dazu gehort eine fur Rohstoff- 
lànder wie Kanada làngerfristig 
annehmbare Lôsung des Problems 
des Marktzugangs. Sobald die in der 
Tokio-Runde des Allgemeinen Zoll- 
und Handelsabkommens (GATT) 
vereinbarten ZollermàBigungen 
wirksam werden, bleibt kanadischen 
Produzenten verhütteter Erze und 
Halbwaren der Zugang zu wichtigen 
Miirkten, wie denen der USA, Japans 
und der Europaischen Gemeinschaft 
weitgehend verwehrt. Àhnlich ver- 
halt es sich bei gewissen Schwellen-
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làndern, wie zum Beispiel Brasilien, 
Mexiko, Venezuela und Malaysia. 
Für Kanada wird es in den kommen- 
den Jahren, so Ministerin Erola um 
J'ortgesetzte Bemühungen gehen, tari- 
fàre, wie nicht-tarifàre Handelsbarrie- 
ren zu überwinden, besonders dort, wo 
siegegenübervoll- und halbverarbeite- 
ten Meta lien errichtet werden“.
Dabei kann das Land, so die Ministe­
rin, „dort Vorteile zu gewinnen trach- 
ten, wo unsere Handelspartner sich 
ihre Rohstoffbasis zu sichern bemü- 
hen“.
In diesem Sinne àuBerte sich Erola 
beispielsweise vor Mitgliedern des 
American Mining Congress im Okto- 
ber. „Kanada“, so Frau Erola, „ist seit 
Jahrzehnten eine zuverlüssige Quelle 
von Erzen und Meta lien..."
Auch heiBe Kanada Auslandsinvesti- 
tionen auf diesem Gebiet willkom- 
men. „ Wirbenôtigen Auslandskapital, 
haben aberauch diePflicht, eine kana­
dische Wirtschaft zu entwickeln, die 
stark und diversifiziert ist, die die vol- 
len Vorteile des Potentials bei der 
Arbeitsplatzbeschaffung nutzt undjun- 
gen Kanadiern aile Môglichkeiten be- 
ruflicher Entfaltung erôffnet. “
Im Jahre 1978 waren, gemessen an 
den Aktiva der erfaBten Firmen, 
rund 64 Prozent der in Kanada arbei- 
tenden Bergbauunternehmen in ka- 
nadischem Besitz. Der rein kanadi­
sche Anted dieses Wirtschaftszweigs 
hat sich seit 1969 kontinuierlich ge- 
steigert.
Sektoral kommt es allerdings trotz- 
dem zu einem starken auslandischen 
EinfluB. Wie etwa im Eisenerzberg-

bau (Auslandsbeteiligung 82,8 Pro­
zent), im Abbau nichtmetallischer 
Mineralien (81 Prozent) und bei den 
Kohlebergwerken (73,3 Prozent) - 
bezogen jeweils auf die Eigentums- 
verhàltnisse bei den Geschàftsantei- 
len.
Kanadische Investitionen an neuen 
Bergbauausrüstungen und Ersatztei- 
len beliefen sich im Jahre 1980 auf 
rund 1,2 Mrd. Dollar. Im Ausland ge- 
tâtigt waren 53 Prozent dieser Ein- 
kâufe.
Diese Auslandsbeteiligung ist in ei- 
nigen Sektoren besonders eklatant. 
So im Tagebau, wo kanadische Her- 
steller nur rund 28 Prozent der 
Neuausrüstungen lieferten. Mit 33 
Prozent waren kanadische Produzen­
ten im Verhüttungs- und Raffinierbe- 
reich beteiligt.
Frau Erola will hier neue Wege ge­
hen und sich für eine Verbesserung 
des innerkanadischen Produktange- 
bots einsetzen. Zudem sollen die 
Bergbauunternehmen starker moti- 
viert werden, kanadische Angebote 
zu berücksichtigen.
Die Ministerin machte aber deutlich, 
dall es für die Bundesregierung in 
Ottawa keine Bestrebungen gibt, beim 
Bergbau, anders als auf dem stark 
überfremdeten Ôl- und Erdgassektor, 
den Anteil auslandischer Unterneh- 
men einzuschranken oder sogar zu- 
rückzuschrauben.
„Die kanadische Regierung hat etli- 
che Male dargelegt, daB besondere, 
neue MaBnahmen für die Kanadisie- 
rung im Bergbau weder notwendig 
noch wünschenswert sind.“
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